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Das Bett des Busdorfer Teiches ist bekanntlich ein Ausläufer der Schlei, der während und 
nach der Eiszeit vor ca. 12 – 10 000 Jahren in der Endmoränenlandschaft entstand. Der 
Busdorfer Teich ist im Süden, Westen und Norden von Aufschüttungs- und Staumoränen 
umgeben. Diese unterlagen in der Nacheiszeit ständigen Veränderungen durch Erosion. 
Ferner bildeten sich in der talähnlichen Fläche , die sich bis in die heutige Gemarkung von 
Dannewerk erstreckte, subaerische Rinnen. In diesen vollzogen sich biologische Vorgänge 
unter Mitwirkung der freien Atmosphäre (Wind, Regen, Sonne, Eis, Schnee, schwankende 
Temperaturen). Auch die Entstehung der Waldlandschaft in der Jüngeren Steinzeit (7000 
bis 3000 vor Christus) – das Klima erwärmte sich stark – und die verstärkte Abholzung der 
vorhandenen Wälder (Beginn etwa um Christi Geburt) führten zu Veränderungen einiger 
Erdformationen im Bereich des Busdorfer Teiches.
Entscheidend veränderte sich das Bild des Busdorfer Teiches durch den Bau des Ei-
senbahndammes um 1857. Das Gewässer wurde geteilt in den vorderen – den jetzigen 
eigentlichen Teich – und den hinteren Teich. In diesem Gebiet zwischen dem Damm 
und der Gemarkung von Dannewerk kam es zu einer stetig fortschreitenden Verlandung, 
noch begünstigt durch die Ansiedlung von Gewerbebetrieben und den Bau der heutigen 
Kreisbahntrasse (Margarethenwallstraße).
Das Gebiet um den Busdorfer Teich ist außerordentlich quellenreich, wohl bedingt durch 
die in der Eiszeit entstandenen verschiedenen und vielschichtigen Erdformationen. Die 
Quellen befinden sich vornehmlich am Fuße der Abhänge. Noch heute fließt aus dem 
westlichen Teil des fast verlandeten Hinterteiches das klare Wasser des kleinen Baches in 
der Mitte der Schlucht zwischen Verbindungswall und Margarethenwall weiter durch den 
Tunnel unter dem Eisenbahndamm in den vorderen Teich. Früher erfolgte der Abfluß des 
gesamten Quell- und Oberflächenwassers aus der Busdorfer und Dannewerker Schlucht 
(heute Vorder- und Hinterteich) an der Stelle, wo sich der geringste Höhenunterschied 
zwischen der Schlei und der oben genannten Schlucht befand. Dies war etwa der Bereich 
der heutigen Busdorfer Straße Nr. 13–19. Durch die Masernwiesen – westlich vom Mari-
enbad – und die Otternkuhle gelangte das Wasser dann in die Schlei.
Die Masernwiesen sind benannt nach dem Kanzleirat Friedrich von der Maase, dem die 
feuchten Wiesen um 1720 im Bereich der Schlei gehörten (der Name ist entstellt und 
abgewandelt). Die Bezeichnung Otternkuhle hat nichts mit dem Otterngezücht zu tun. 
Es ist die ole (= alte) Kuhle.1

Beim Bau der Umgehungsstraße (1957–1961) wurde mit dem ausgebaggerten und moor-
haltigen Boden die Otternkuhle bis auf einen Entwässerungsgraben zugespült, und die 
Masernwiesen wurden um durchschnittlich einen Meter aufgefüllt.
Es lag also nahe, im Bereich dieses Teils der heutigen Busdorfer Straße 17–19 eine Was-
sermühle anzulegen. Hier betrug der Höhenunterschied zwischen der höher gelegenen 
Busdorfer und Dannewerker Schlucht und der Schlei etwa 4 Meter. Zunächst mußte ein 
Damm gebaut werden, der das in die Schlei abfließende Wasser aufstaute. Wann dieser 
Busdorfer Damm gebaut wurde, konnte bisher nicht ermittelt werden. Auf den ältesten 
Karten ist er jedoch schon, wie Schneider in ihrer „Stadtgeographie von Schleswig“, 
Seite 31, ausführt,2 eingezeichnet.

1268 verlegte der Herzog von Schleswig sein Schloß von der zu klein gewordenen Möwenin-
sel auf die Insel Gottorf in der inneren Schleibucht, die vorher dem Bischof von Schleswig 
gehörte. In der Vertragsurkunde zwischen dem Bischof und dem Herzog wird, wie Klatt 
in seinem Bericht erwähnt, auch die bischöfliche Mühle genannt. Es ist wahrscheinlich, 
wenn auch nicht belegbar, daß es sich um die Mühle am Busdorfer Teich handelt, die mit 
in den Besitz des Herzogs überging. Dies ist der erste, wenn auch nicht belegte Hinweis 
auf die Existenz dieser Wassermühle. Folglich muß spätestens um 1200 mit dem Aufstauen 
des Wassers begonnen worden sein, was zur Entstehung des heutigen Busdorfer Teiches 
führte, der damit ursprünglich ein Mühlenteich war. 
Ferner zitiert Klatt aus der „Chronik der Stadt Schleswig“ von Joh. Chr. Jürgensen, daß 
die Gottorfer Mühle, bevor sie 1594 verlegt wurde, vorher am Busdorfer Damm lag, „da 
wo der Steinwall aufhört, vor Nr. 84 im Thal, wo auch heute noch (1822) ein altes zum 
Amte Gottorf gehöriges Haus steht“. Es handelt sich um das heutige Grundstück Busdorfer 
Straße 19 (früher VIII. Quartier Nr. 84), welches an die Haddebyer Chaussee (Gemeinde 
Busdorf) grenzt. Danach muß der Busdorfer Damm mit einem Steinwall befestigt gewesen 
sein, der heute nicht mehr vorhanden ist.
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Eine Notiz in den Gottorfer Amtsrechnungen aus dem Jahre 1594, so meint Klatt, mag 
ebenfalls darauf hinweisen, daß die Gottorfer Wassermühle bis 1594 am Busdorfer Teich 
gelegen hat: „Einen Steinbrügger, so bei Busdorfer Dicke (Teich) den Steindamm Nye (neu) 
gemaket, also 26 Ruthen, jede Ruthe … umb 9 ß (Schilling) … in alles gegeven 14 M 10 ß“.
Klatt fand in einer Akte des Landesarchivs aus dem Jahre 1851 folgende Eintragung: „Vor 
dem Jahre 1593 stand die Gottorfer Wassermühle am Busdorfer Teich. 1594 ist dieselbe 
versetzt worden, wo sie sich noch jetzt befindet“ (heute Gottorfstraße 9). Er kommentiert 
die Eintragung folgendermaßen: „Es hat sich bisher nicht feststellen lassen, woher der 
Amtsschreiber vor mehr als 100 Jahren diese Gegebenheiten entnommen und wieder 
aufgefrischt hat; dennoch sind wir dem Schreiber dankbar dafür“.
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1594 ließ Herzog Johann Adolf – er regierte von 1590 bis 1616 auf Schloß Gottorf – diese 
Wassermühle verlegen. Als neuer Standort wurde das heutige Grundstück Gottorfstraße 9 
gewählt. An der Giebelseite des Gebäudes befindet sich noch die Jahreszahl 1594. Für diese 
neue Wassermühle mußte der Mühlenbach (auch Oehrbach genannt) angelegt werden. 
Er ist etwa 1440 Meter lang und speiste den nicht mehr vorhandenen Mühlenteich, der 
sich vor dem heutigen Oberlandesgericht befand, mit Wasser aus dem Busdorfer Teich. 
Es ist nicht bekannt, aus welchen Gründen die Wassermühle in der Nähe von Schloß 
Gottorf neu errichtet wurde, mußte doch nun das Wasser über die oben genannte Distanz 
herangeführt werden. War vielleicht die alte Mühle durch einen Brand zerstört oder gar 
baufällig geworden, wie Klatt vermutet? Auch reine Zweckmäßigkeitsgründe können 
Veranlassung gewesen sein für die Verlegung der Wassermühle. Sie lag ungeschützt am 
Busdorfer Teich. Das Korn mußte vom Schloß durch die noch ungepflasterte Friedrich-
straße und Busdorfer Straße zur Mühle gebracht und als Mehl, Schrot oder gequetschtes 
Korn wieder zurück transportiert werden, denn die Kornvorräte lagerten geschützt in 
den Kornkammern auf Schloß Gottorf. Man dachte in jener Zeit eben auch ökonomisch.

Die östliche Abflußstelle

Heute besteht neben dem vorhandenen Mühlenbach – der teilweise verrohrt ist – eine 
zweite Abflußmöglichkeit, um die jetzige Höhe des Wasserspiegels vom Busdorfer Teich zu 
halten (siehe Bild oben). Sie befindet sich fast an der Stelle, an der früher das Wasser über 
das Mühlenrad der Mühle in die Masernwiesen floß. Das Wasser wird heute durch Rohre 
geleitet, die parallel zur Haddebyer Chaussee verlaufen und dann in die Schlei münden.
Der heutige Busdorfer Teich wird von den Holmer Fischern ökologisch betreut und wirt-
schaftlich genutzt.
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